ustag 11. 
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Equidem nil tam proprium 


hominis existimo, quam non modo beneficio, 


tung. 


Nr. 135. 


sed etiam benevolentiae significatione alligari. 


— 2 


Dankſagung und Bitte. 


! Eine ſehr heilige Pflicht erfülle ich, wenn ich jetzt 
Mich auch an dieſem Orte, in Bezug auf die zum 
en der evangeliſchen Gemeinde in Mühlhauſen von 
Wir peranſtaltete Predigtſammlung, öffentlich den innigſten 
Dank abſtatte. Wie vielfach bin ich doch dazu verpflichtet! 
& Im anged un war die erfte Idee dieſes Unternehmens, 
erklärten fi viele der angeſehenſten und verdienſtvollſten 
Deiftigen bereit, zu einer ſolchen Sammlung Beiträge zu 
en, und nur das Eine mußte mir dabei ſchmerzlich ſein, 
es mich die natürlich notwendigen Gränzen außer Stand 
baten, von allen freundlich dargebotenen *) Gaben Ge 
8 5 zu machen. Und als ich nun, auf die Zuſagen 
6 cher Männer mich ſtützend, die wirkliche Erſcheinung des 
eabſichtigten Werkes ankündigen und zur Subſcription ein⸗ 
aden konnte, wie ward da der Segen Gottes, wie ward 
12 as Walten der chriſtlichen Liebe ſo ſichtbar! Einige 
hundert Gulden für die hülfsbedürftige Schweſtergemeinde 
gewinnen, war Alles, was ich als Lohn für die mit 
Freuden von mir übernommene Mühe zu hoffen wagte. 
aber nun in Kurzem von Nah und von Fern die er⸗ 
eulichſten Nachrichten eingingen, als jeder Tag neue und 
edeutende Unterzeichnungen brachte, als die Hoffnung rege 
ard, die Mittel zur Erbauung eines vollſtändigen Gottes⸗ 
r es zu gewinnen, als dieſe Hoffnung zur Wahrſcheinlich⸗ 
N, endlich zur Gewißheit ſich ſteigerte, — wie könnte ich 
Ich finde hierbei noch beſonders fu bemerken nöthig, daß 
wirklich faft alle in dieſer Sammlung enthaltenen Predig⸗ 
ten in Folge meiner, in der A. K. 3. ausgeſprochenen, 
Öffentlichen Bitte freiwillig dargeboten worden ſind. 
Die Art, wie dieſe öffentliche Bitte überall aufgenommen 
wurde, machte es überflüſſig, überallhin ſpecielle Einla⸗ 
dbaungen zu ſenden, wozu es mir ohnehin an hinreichender 
ZBeeit gefehlt haben würde. Ich kann es daher nur be⸗ 
dauern, wenn manche bochverehrte Männer, von welchen 
iefe Predigtſammlung nichts enthält, hierin eine Vernach⸗ 
fäſſigung erblicken ſollten. f 


| 


Cicero. 


es unternehmen, die Empfindungen des gerührteſten Dan⸗ 


kes gegen Gott und Menſchen zu ſchildern, welche da in 


meinem Herzen erwachten! Doch das Gefühl der Unfähig⸗ 
keit, meinen und der Mühlhäuſer Proteſtanten Dank wür⸗ 
dig genug auszudrücken, bezeugt Ja wohl die Größe und 
Stärke des Dankgefühles ſelbſt. Steht nur einmal das 
neue Gotteshaus vollendet da, zu welchem Jeder, welcher 
in irgend einer Beziehung hierzu mitgewirkt, 
oder kleinern Stein beigetragen, — gewiß, es wird für ſie 
Alle ein bleibendes Denkmal des Ruhms und das beredteſte 
Organ des Dankes ſein. i 
Dem vor Kurzem beendigten, und nun allenthalben hin 
verſandten, erſten Bande dieſer Predigtſammlung iſt auf 
146 Seiten ein doppeltes Subfcribentenverzeichniß beigefügt, 
welches ſehr merkwürdige Reſultate darbietet. Es find dar⸗ 
in Subſcribenten faſt aus allen europäiſchen Ländern, von 
allen Staͤnden und Confeſſionen aufgeführt, welche zufam: 
men auf 1241 Exemplare auf Schreibpapier und 8041 auf 
Druckpapier, mit einer Geldſumme von Dreißigtauſend Elf 
Gulden 33 Kreuzer unterzeichnet haben. Wer dieſes Sub⸗ 
ſcribentenverzeichniß einiger Aufmerkſamkeit würdigt und 
dabei wahrnimmt, wie einestheils begüterte Wohlthäter ſo 
bedeutende Summen verwilligt, anderntheils aber auch nicht 
blos Landleute in großer Menge, ſondern ſogar Knechte und 
Dienſtmägde ihre Gaben beigetragen haben, der wird aus 
dieſem ganzen Unternehmen die freudige 1 
winnen, wie doch noch immer ſoviel chriſtlicher Gemeinſinn 
in unſerer Zeit ſich findet, und wie es unſerer evangeliſchen 
Kirche keineswegs an heiligen Banden der Gemeinſchaft 
fehlt. Seitdem der Druck des erſten Bandes beendigt it, 
ſind bereits wieder neue Subſcriptionen eingegangen, deren 
i Gulden beläuft, und da der 

noch bis zur Vollendung des ganzen 
Werkes hinausgeſetzt bleibt (weßhalb der zweite Band die 
ſpäter angezeigten Unter eichnungen in einem dritten Sub: 
ſcribentenverzeichniſſe fielen wird), fo ſteht Fein weiteres 
Hinderniß der Erbauung eines vollſtändigen Gottes hauſes 


Subſcriptionstermin 


einen größern 


Ueberzeugung ge⸗ 
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zu Mühlhauſen im Wege, wozu bereits des Großherzogs 


von Baden königl. Hoheit die höchſte Sanction zu ertheilen⸗ 


gnädigſt zugeſagt haben. ? 

Da aber diefer erſte Band bei weitem nicht an alle 
Subſcribenten hat verſandt werden können, ſo muß ich 
deßhalb die Nachſicht des Publicums in Anſpruch nehmen, 
und finde wegen vielfacher, an mich ergangener, Anfragen 
nöthig, hierüber eine öffentliche Erklärung abzugeben. Es 
hat damit nämlich folgende Bewandtniß. Beim erſten An⸗ 
fange des Drucks wurde die Auflage auf 5000 Exemplare 
beſtimmt. Kaum war der erſte Bogen abgedruckt, fo über: 
zeugte man ſich, daß dieſe Zahl nicht ausreichen würde. 
Dieſer Bogen wurde alſo ſogleich noch einmal geſetzt, und 
die Auflage auf 6000 Eremplare erhöht. Nach einiger 
Zeit war auch dieſe Zahl von der der Subſcribenten über— 
ſchritten. Da indeſſen nun ſchon 15 Bogen gedruckt waren, 
ſo war es nicht räthlich, durch abermaligen Druck derſelben 
die Erſcheinung dieſes Bandes immer weiter hinaus zu 
ſchieben. Es mußten alſo diejenigen Subſcribenten, welche 
ſpäter angezeigt wurden und von der erſten Auflage nicht 
befriedigt werden konnten, in ein beſonderes Verzeichniß 
gebracht werden. Leider muß ich nun dieſelben auf die 
weite Auflage vertröſten, mit deren Drucke bereits der 

fang gemacht ift und ununterbrochen fortgefahren wird. 
Da diejenigen Subſeribenten, deren Namen vor Februar 
d. J. angezeigt waren, mit der größten Gewiſſenhaftigkeit 
in das erſte Verzeichniß gebracht worden ſind, ſo wird 
Keiner, welcher von der erſten Auflage nicht befriedigt 
werden konnte, über Ungerechtigkeit klagen können. Der 
Druck der zweiten Auflage iſt indeſſen in dieſem Augen» 
blicke ſchon bis zum zwölften Bogen fortgeſchritten, und 
es darf eine fo baldige Beendigung derſelben erwartet wer⸗ 
den, als es nur immer die große Menge der zu drucken⸗ 
den Exemplare möglich macht. 

Schließlich zeige ich auch hier an, daß am Schluſſe 
des Ganzen über die geſammte Einnahme und Ausgabe, 
und über die Verwendung des übrigbleibenden reinen Er: 
löſes die vollſtändigſte und pünktlichſte Rechnung öffentlich 
abgelegt werden wird. Um möglichſte Richtigſtellung die— 
ſer Rechnung werden ſich Alle verdient machen, welche die 
Güte haben wollen, die in das Subſcribentenverzeichniß 
etwa eingeſchlichenen Fehler zu berichtigen. Bei der großen 


: a iſchen 
Menge von Unterzeichnungen und bei der Undeutlichkeit gen in Beziehung auf die Verhältniſſe der protestantischen 
vieler Handſchriften kann und wird es an Veranlaſſungen Kirche aufrecht erhalten werden ſollten, ſondern 
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neten des biedern, zu hellerer Einſicht und größerer Sitt⸗ 
lichkeit aufſtrebenden Volkes der Baiern beſchäfftigt. ifioe 
diefen Gegenftänden iſt der, welcher die verfaſſungsme 45 
Stellung der proteſtant. Kirche in Baiern betrifft, mehl 
tig einer der bedeutendſten. Denn er hängt mit der Men 
fahrt und Zufriedenheit von mehr als einer Million, 3 
ſchen, alſo von einem faſt vollen Drittheile ſehr cen. 
Einwohner des baieriſchen Reichs unzertrennlich fue det 
Die Wünſche der proteſtantiſchen Kirche hat nun ein Sri 
Abgeordneten, Hr. Dekan Endres, mit beſcheidenem 1 
muthe und mit einer auf Wahrheit geftügten Kraft, 
cher zum Lohne der Sieg gebührt, nicht allein ver der 
würdigen Verſammlung des Volks, ſondern vor der 
hochaufmerkſamen proteſtantiſchen Kirche Deutſchlands, 
Europas ausgeſprochen. Sie ſind für Alle, welche 
teiiſch und unabhängig von dem befangenen Gel lien / 
Unduldſamkeit, als Wahrheitsfreunde, urtheilen we die 
niedergelegt in der gedruckten Schrift: „Antrag ung 
hohe Kammer der Abgeordneten zur Ständeverſamm 
des Reichs auf eine veſte und verfaſſungsmäßige Ste 12 
der proteſtantiſchen Kirche in ſtaatsbürgerlicher und ar 
rechtlicher, fo wie in ökonomiſcher und finanzieller Hin urt 
von F. Endres, Dekan und Stadtpfarrer von Schweinf f 
und Abgeordneter zur Ständeverſammlung im Jahre 1 
München 1825.“ daß 
Durch die kräftigſten Gründe iſt darin dag die 
nun, nach der Erſcheinung des Concordats mit Rom, 
proteſtantiſche Kirche in Baiern einer Gewähr der Be 90 
ſung bedürfe, durch welche ſie gegen willkürlichen Weng 
geſichert ſei. Bekanntlich hat der Cencordatsartikel 
die römiſch-katholiſche Religion in Baiern mit jenen? ach 
ten und Prärogativen erhalten werden ſoll, welche fie aeg 
göttlicher Anordnung und den kanoniſchen Sat une 
9 genießen hat, in den, ihrem Könige mit der wärm dt 
Liebe zugethanenen Proteſtanten fo tiefe Eindrücke game 
und fo große Beſorgniſſe erregt, daß fie ſich durch ier 
Dekane an das hochverehrte Oberhaupt des Volkes mit 
— wandten, fie über den befremdenden Inhalt unf, 
Artikels zu beruhigen, der früher oder fpäter ihre 2 lich 
und Gewiſſensrechte, die ihnen gebührenden und fee 
zugeſagten Freiheiten beeinträchtigen könnte. Obgleich n, 


Erklärung erfolgte, daß nicht nur alle frühere wer 


da 


zu ſolchen Berichtigungen nicht fehlen, und es muß mir auch gegen jeden Einfluß der katholiſchen Geiſtlichkeit die 


und dem geſammten Publicum daran gelegen ſein, eine 
jede Prüfung beſtehende Rechenſchaft abzulegen. 
Darmſtadt, am 9. October 1825. 
D. Ernſt Zimmermann. 


Antrag zur Sicherſtellung der proteſtanti— 
ſchen Kirche Baierns. 


Man darf nur die Verhandlungen der baieriſchen 
Ständeverſammlung leſen, um ſich ein treues Bild von 
der Menge wichtiger Gegenſtände zu machen, mit denen 
ſich jetzt“) das Nachdenken und die Sorgfalt der Abgeord⸗ 

„) Obiges wurde geſchrieben, als die dießjährige baer. Stände⸗ 


verſammlung noch in voller Thätigkeit war. Unverſchuldete 
Hinderniſſe verurfachten den fpäten Abdruck. E. 3. 


Sicherheit verſchaffen werde, fo genügte fie doch niche 
ſtillen und lauten Zweifel un völliger Eichel am 
zu verſcheuchen. Wer vermag auch dergleichen Zei dem 


er den überftandbafin, 
er die 
i 5 
t 
7270 
Schrift 15 
das Weſen der 10 
9 daß 
odrücklich 
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nm ik, bie Bathofikhen Untertfaten, enten zu niche 
N gemacht werden, was den göttlichen Geſetzen 
8 den kanoniſchen Satzungen entgegen wäre, 
— — aufmerkſamen Leſer der Kichengeſchichte aber find 
ku Satzungen, welche nicht mit den Glaubensartikeln der 
d oliſchen Kirche verwechſelt werden dürfen, ſo unbekannt. 
car zwiſchen Grundglaubenslehren, welche der Seele zur 
Pr fung und Annahme, zur Heiligung der Gefinnung ans 
äupe gegeben find, und zwiſchen Satzungen, welche in das 
di erliche buͤrgerliche Leben vielfältig einwirken, findet ſich 
da großer Unterſchied. Daher der Antragsſteller erklärt, 
— dieſe Beſtimmung keine verfaſſungsmäßige Kraft erhal⸗ 
& kann, indem fie der Gleichheit der Geſetze und der 

aatsbürger vor dem Geſetze, welche doch einer der Grund- 
face der von dem erhabnen Monarchen verkündigten Ver⸗ 


gung fei, als eine ohne Beirath und Zuſtimmung der 


Kände geſchehene Abänderung der Verfaſſungsurkunde voll 
der den widerſtrebe. Er proteſtirt gegen jede Beſchränkung 
1 Verfaſſung und gegen jeden Rechtsnachtheil, der dar⸗ 
5 für die proteſtantiſche Kirche fließen möchte, und will, 
1 die Kammer der Abgeordneten den König bitte: ent⸗ 
woe die obengenannte Verfügung gänzlich aufzuheben, 
te r Jinzugufügen : inſoweit diefe Kirchenſatzungen die Ins 
a t der Verfaſſung an ſich, und die bürgerlichen und 
itiſchen Rechte der andern gleich betheiligten Kirche nicht 
käasbeden „ und inſoweit fie den katholiſchen Unterthan 
un innerhalb der Gränzen feiner religibſen Ueberzeugung 
* ſeines Glaubens umfaſſen, aber auf ſeine bürgerliche 
u politiſche ae n keinen Einfluß äußern. Damit 
er proteſtant. Kirche in Baiern Gewähr zu Theil werden 
möchte, nach welcher ſich alle Mitglieder derſelben, bei mans 
hen auffallenden Erſcheinungen der Zeit, herzlichſt ſehnen, 
Kurd der Vollzug der Verfaſſung, rückſichtlich des oberſten 
Mirchenregiments, in ihren innern kirchlichen Angelegenhei⸗ 
„oder rückſichtlich der Leitung derſelben durch ihre Con 
Iorien und ihr Oberconſiſtorium, verlangt, verlangt, daß 
Sin Vorrecht der einen chriſtlichen Partei vor der andern 
Au tt finde, und daß man der Willkür keinen Spielraum 
Ki ngriffen in das innere Regiment der proteſtantiſchen 
ice geftatte, Gerade fo, wie die Erzbiſchbfe Baierns 
vb Kirchenregiment, nach Inhalt des Concordats, üben, 
ne nämlich bei Ausübung ihrer reinkirchlichen Amts⸗ 
Mane von Befehlen und Aufträgen der weltlichen 
und t abhängig zu ſein; ſo ſollte, meint Herr Endres, 
Dal unſtreitig mit ihm alle einſichtsvolle Proteſtanten in 
tern, von den unbedingten Befehlen des königlichen 
gli iſteriums (das jetzt noch aus lauter katholiſchen Mit 
den dern beſteht) losgeſprochen werden, und die Proteſtan⸗ 
au Olten, gleich den Katholiken, in ihrem Innern von 
em ſtörenden Einfluſſe abhangig ſich bewegen dürfen. 
ie viel inniger noch, als jetzt, würde das Wohlwol⸗ 
einande Mitglieder der chriſtlichen Religionsparteien gegen 
naander ſein! Mit welchem 3 gegenſeitigen Zu⸗ 
fun würden ſie auf dem Wege der bürgerlichen Ver⸗ 
NG mit einander wandeln, wenn dieſe Worte, denen 
Gebe nd etwas Grandliches entgegen ZU deen vermag, 
nig r und Erhörung fänden. Baierns hochgeliebter Kö⸗ 
den würde durch die Erfüllung einer gerechten und beſchei⸗ 
Clagtorgetragnen Bitte feinen hohen Verdienſten um alle 
fen feines Unterthanen die Krone auffegen, feinem 
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Kronprinzen deſtomehr die Anhänglichkeit und Treue des 
durch gleiche Geſetze, Rechte und Freiheiten enge verbun⸗ 
denen Volkes ſichern, und die Gerechtigkeit und Billigkeit 
ſeines erleuchteten Miniſteriums in ein noch helleres Licht 
ſetzen. 8 22 


Der Herr Abbé de la Mennais. 


+ Während vernünftige Männer, wie der Requetten⸗ 
meiſter Legraverend, in eigenen Schriften die Schäd- 
lichkeit des neuerdings in Frankreich aufgeſtellten Sacrile⸗ 
giengeſetzes beweiſen, waͤhrend ſelbſt — und das will viel 
ſagen — der Biſchof von Hermopolis, Herr Abbe Frayſſi⸗ 
nous, nur nach und nach und vorſichtig die Wiedererrich⸗ 
tung der Mönchsorden wünſcht: nennt der Herr Abbe de 
la Mennais — der Pfeilſchifter Frankreichs — das Sa⸗ 
crilegiengeſetz allzu nachſichtig, ja gottlos, weil — man 
höre! — in demſelben auch die Verletzung der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirchen verboten iſt, und erzürnt ſich darüber, daß 
man es nicht wagt, die Wiederherſtellung des ordres 
monastiques les plus necessaires eiligſt und ſchleunigſt 
ji begehren. In einer über die Schrift des Biſchofs von 
Hermopolis: »Du projet de loi sur les maisons re- 
ligieuses de femmes etc. c verfaßten Broſchüre ruft er 
aus: „Warum evangeliſiren (wevangelise - t. il pas) 
die vom Volke geliebten Capuziner noch nicht wieder das 
Land? Warum haben die Söhne des heiligen Benedict 
ihre gelehrten Arbeiten noch nicht wieder begonnen! War⸗ 
um geben die Carthäuſer noch nicht wieder durch ihre 
Büßungen das Beiſpiel der Tugend? Warum (hinc illae 
lacrymae!) hat man den Jeſuiten, die fo geſchickt find, 
das Gute in den jugendlichen Seelen zu entwickeln, die 
Leitung der Schulen noch nicht ſammt und ſonders über⸗ 
geben, in welchen die Jugend jetzt sans moeurs et sans 
foi, perverti avant l’äge des passions, eroit pour 
la ruine de la societe ?« Was doch, um den Ruin 
der société, d. h. hier: des Staates, abzuwenden, Alles 
geſchehen muß! Aber, kann man es glauben, daß ſolche 
Anſichten noch überboten werden können ? Und doch ift dieß 
der Fall, denn im Jahre 1818 verlangte ein Hr. M. B. 
Sulpicien a Paris (2), ganz unumwunden, daß man 
zur Ausrottung der durch und durch im Volke herrſchenden 
Gottloſigkeit nicht allein ſofort alle Mönchs orden wieder 

erſtellen, ſondern auch zun Echafaud par commune 

errichten müſſe. „So iſt es denn nur zu wahr,“ ruft 
die Revue encyclopédique, dieß berichtend, „ daß in 
gewiſſen Dingen dem Hrn. Abbe de la Mennais die Palme 
der Ueberſchnappung noch ſtreitig gemacht werden kann.“ 


IR REEL 


Aus Bündten. In Nr. 121. der N. K. 3. wird des 
Uebertrittes des Exdekans Balthaſar von Kaſtelberg zur 
römiſch⸗ katholiſchen Kirche auf eine Weiſe erwähnt, daß man 
daraus ſchließen muß, man lege anderswo ein viel größeres Ges 
wicht auf dieſes Ereigniß, als es hier zu Lande geſchieht. Ans 
fangs machte der Schritt des abgelebten Greifes, der ſich ſonſt 
immer als einen entſchiedenen Gegner aller Aeußerlichkeiten und 
faſt jeder Auctorität in Religionsſachen gezeigt hatte, allerdings 
ziemliches Aufſehen; in der Stadtgemeinde Ilanz, welcher er 
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faſt durch eine ganze Generation als Pfarrer vorgeſtanden, und 
in der Umgegend erregte es ſogar Beſtürzung und verwirrte die 
Gewiſſen. Allein bei Unterrichtetern, die den Mann näher kann⸗ 
ten und ſein Benehmen in dem berüchtigten Proceſſe ſeines Soh⸗ 
nes beobachteten, brachte jener Uebertritt wirklich keine andere 
Senſation hervor, als die des Mitleids und der Verachtung; 
und dieſe Stimmung hat ſich nun, nachdem die erſte Bewegung 
vorübergegangen, allgemein, und man darf es getroſt ſagen, 
nicht nur unter den Proteſtanten, ſondern gewiß auch unter vie⸗ 
len Katholiken verbreitet. Wenigſtens unter dem einſichtigen und 
rechtſchaffenen Theile derſelben dürfte es ſchwerlich ſolche geben, 


die ähnlicher Proſelyten, wie der Exdekan und beſonders ſein 


Sohn Valentin ſind, ſich rühmen möchten. Darum hat es 
auch Niemand der Mühe werth geachtet, etwas hierüber bekannt 
zu machen. Sollte jedoch der Erdefan oder fein Sohn, oder wer 
es immer wäre, verblendet genug fein, öffentlich hervorzutreten, 
und eine Sache, die um ihrer ſelbſt willen beſſer in ewigem 
Dunkel begraben bliebe, vor das größere Publicum zu bringen, 
ſo dürfte dann wohl elne Beleuchtung nachfolgen, die ein hin⸗ 
längliches, aber gewiß nicht erwünſchtes, Licht über dieſe ſoge⸗ 
nannte Gonverfion verbreiten würde. Von andern Convertiten, 
als den Kaſtelbergiſchen, iſt hier zu Lande nichts bekannt, ob⸗ 
gleich nicht zu läugnen ſein dürfte, daß der durch ein mißver⸗ 
ſtandenes Stabilitätsſyſtem genährte Kryptokatholieismus unſerer 
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für die weſtphäliſchen Provinzen erlaſſene, Verfügung 
„daß alle Abe aus emen Fel ohne Unterfchied ſollen. 
ſchlechtes in der proteſtantiſchen Religion erzogen werden 1 
Dieſe irrige Angabe wird hiermit dahin berichtigt, daß n chts ie 
preußiſchen Geſetzen Kinder ohne Unterſchied des Geſchle ab die 
der Religion des Vaters erzogen werden müſſen, ohne dieſer 
Mutter re Vater durch Vertrag zu einer Abweichung, 725 0 
Regel g (ig verpflichten kann; daß aber auch Niemand Cl 1 ben, 
hat, den Aeltern zu widerſprechen, ſo lange ſelbige übe } 
ihren Kindern zu ertheilenden, Religionsunterricht einig MT 


3 utige 

F Paris, 19. Sept. Folgenden Artikel bringt die hen, n 
Etoile: Man beſchuldigt ohne Unterlaß die päpſtliche ec 
der Intoleranz. Indeſſen hat dieſelbe, wegen der ea 
Wiederherſtellung der Inquifition in Spanien, um Rath 99 heil 
fi zu nachſtehenden Grundsätzen bekannt: Die Lehre de ol 
Stuhls iſt, daß die Inquijition nicht, wie in Spanien, ein Fun, 
tiſches Tribunal ſein ſolle, ſondern daß ſie ſich, wie AN tige 
lediglich mit der Aufrechterhaltung der Orthodoxie bei fl „ 
daß ſie eher Mittel der Verſöhnung, als Mittel des S 7 , 
anwende. Dadurch, daß es nie vom dieſen Principien ein 
hat ſich durch die Klugheit des heil. Stuhls das heil, fir 
zu Rom im Geiſte der Ordnung und der Mäßigkeit EN np 
können. Die Böswilligkeit hat es nicht ſtrauchelnd gefunden ner 


i f a 1 als ihm die Revolutionen begegneten, wurde es nur a er 
Faß ae een ie W. ang yo Zeig Namen hin veturtdeilt und kur bie nothwendige Folge 4 
+ England, DierSahl der Katholiken in Liverpool mehrt neuen Bheorie abgeſchaſſe. 9 1 1 


dort 


+ Frankfurt a. d. O. Die Stadt Arnswalde hat, nach 
dem Wunſche der Bürgerſchaft, die neue Liturgie angenommen, 
und die Geiſtlichkeit erſucht, den Gottesdienſt darnach abzuhalten. 


80 * Leipzig. Der hieſige Miſſionsverein erfreut ſich eines 

glücklichen Fortganges und findet immer mehrere Theilnehmer. 
Am 26. Auguſt wurde ein, auf Koſten desſelben in der Baſeler 
Miſſionsſchule gebildeter, junger Mann, welcher nun für die 
Sache Chriſti in der Gegend des Kaukaſus, an der Gränze Per⸗ 
ſiens, wirken ſoll, in der hieſigen Thomaskirche zu ſeinem evan⸗ 
geliſchen Lehramte feierlichſt ordinirt 
von dem Präſes des Vereins, Hrn. Profeſſor der Theologie, D. 
Zittmann, geprüft worden war. Am 6. Sept. beging in der 
reformirten Kirche derſelbe Verein zum fünften Male fein Stif⸗ 
tungsſeſt auf eine höchſt würdige Weiſe. Herr D. Tittmann 

ab in einigen einfach herzlichen Worten ſeinen Dank und ſeine 

reude über den geſegneten Fortgang des Miſſionswerkes zu er⸗ 
kennen, und u ſodann der Verſammlung ans Herz, wie bie 
Theilnahme daran einen höchſt wohlthätigen Einfluß auf das 
chriſtliche Leben ſelbſt äußere. Herr M. Wolf, Overkatechet an 
der Peterskirche, zeigte in einer ſehr begeiſterten Rede, wie erſt 
die evangeliſche Kirche in unſerer Zeit, nachdem Luther und feine 
treuen Mitarbeiter das Licht des reinen Evangeliums wieder an⸗ 
gezündet, Spener und Herrmann Franke ſo nachdrücklich auf 
das praktiſche Chriſtenthum gedrungen, und ſie ſelbſt wieder mit 
neuer Liebe und Sehnſucht ſich zu dem Heilande der Welt ges 
wendet, es als eine heilige Bundespflicht anerkannt habe, für 
die Bekehrung der Heiden zu ſorgen, wie ihr ſodann von allen 
Seiten fromme Jünglinge entgegen kommen, um als Glaubens- 
voten zu den noch nicht erleuchteten Völkern geſendet zu werden, 
und wie endlich Gott jetzt auf eine ſo auffallende Weiſe die Her⸗ 
zen der Heiden Öffne, und für die Aufnahme der Heilslehre Jeſu 
empfänglich mache. Herr M. Zehme, Paſtor in Stetteln bei 
Leipzig, ſprach zum Schluſſe ein kräftiges, falbungsvolles Gebet. 
Nicht nur dieſe Vorträge, ſondern auch die von der Verſamm⸗ 
lung und dem Sängervereine der Univerſitätskirche abwechſelnd 
gelungenen geistlichen Liederverſe machten auf alle Anweſende einen 
ſichtbar tiefen ud, 


® Minfter. Berichtigung. Die Zeitſchrift „Der Katholik“ 
enthält Band XV. S. 145 Vie Wege eine Eönigt. preußifche, 
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als Herausgeber des „Katholiken“ aufzutreten. Der Interd e 
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